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Unterroalbeit:
„Des Un ferroalbners ebfe .sï raft
Der 3?reibeit eine ©äffe fdjaft."

3ütidj:
„3üricb mit SRuUm unb ©Mffett»

„
fdmft,

©ab bem Sroeiftaat Ridjt unb
Rraft." » v

Sern:
»Sern in Sfreuben unb ©e»

fahren
©litt ber Sriiber ©intrnrljt

wahren." 1' '

Seffin:
»Deffitt auf betntifdjent ©efilb',
3eigt uns Italiens 3auberbilb "

Das jweite Rodert ooiu 9.
©uguft fdjlofe ein „herrlicher.

oaterlänbifdjer ©tännerdjor",
uon ©ägeli in 3ürid) fontpo»
niert, „ber in jeber Sd)toei3er»
bruft roiberljallte unb unaus»
löfdjticben ©inbrucf bmterliefe".
Die Plattform rourbe abertbs
Beleucfjtet. Die UJÎufitgeTellfcïjaft
aber fammelt fid) im ©afiito 311

einem ©all, wobei ber obere
©vabeit fd)öit beleucf)tet rourbe.
Den ©iitielpunft biefer ©e»

teudRung bilbete bas eibgenöf- eidaenötttfdjes ntutikfeft m Bern is

fifdje Rretl3, als ©lasnialerei. beiden Seiten die Wappen der Kant

Der ©allfaal roar mit bell
Sahnen fämtlidjer Rantone uttb ©lumenguirlanben gcfdjiniidt.

Dent fÇefter bas oernebmen wir aud), roobnten 61 ©ng»
länber, 37 $ran3ofett, 28 Deutfcbe, 4 £otlänber, 3 Dänen,
3 Hüffen, 3 ©merifanet, 1 Italiener unb 1 Spanier bei,

neben 3aI)IIofert Schweigern-

©tnpfinblid) roar man fd>on 1827. Der „Schweiger
Sreunb" meint rübmenb, ber uolle ©rfoig bes Heftes fei

ber unermüblic&en Dätigfeit unb Reifung bes Rapetlnieifters
9iofd)i unb feines greunbes ©• Rönig 311 oerbanfen._ 3n
ber nädfften Plummer muh er eine Seridjtigung bringen
unb aud) anbern Herren ©lumenguirlanben' roinben, mit
einem rübrertben ©einüben, bie erzürnten ©emüter 311 be»

fd)roid)tigen. v.

' -, : '
" "'- : —BS»

<£ibgenöffifcf)eö

S)ormifferfeft in $ird)berg*(£rftgett.
13. bis 15. ©uguft 1927.

3it ben ftattlidjen Dörfern an ber untern ©mute mit
bett groben, fauberen, rooblgepftegtett ©auernböfen treffen
fid) am 13. ©uguft bie ôornuffer aus ber gan3en Sdjroeft
311 ibrent frieblidjen ©tettfampf unb gut freier bes 25»

iäbvigeit Seftebens bes eibgenöffifdjen ôornufferoerbaubes.
Unb ber ©ufmarfdj ift ein febr grober, lommen bod) 250
Ôoruuffergefellfcbaften mit 5100 foornuffern, roäbrcnb 311111

lebten eibgenöffifeben Sornufferfeft in ©afel im Sabre 1924

nur 165 ©efeilbbaften unb 3700 SUtaitn antraten, 1921 in

Solotburu 160 ©efellfdjaften mit 3450 föiann. Das Sor»
nuffen ift alfo immer nod) im ©uffdjttmng begriffen, ©s
ift ein tppifd) bernifdjes Spiel, im Raititton ©erit fdfon
for Sabrb'unberten entftanben, nachher bureb ausroanberttbe
©erner Sauern in anbere Rantone getragen, fogar ins
©ustanb. Selten 0erlangt ein ©olfsfpiet fo oiel Rraft unb
©etenfigfeit, rabbe ©ntfdjlubfabigïeit, ein gutes ©ttge, alles
Dinge, bie aud) im täglidjen Reben eine fo grobe ©olle

— Zelt und Illuminierte Promenade auf der Plattform uor dem llülnftcr. Zu

ne, oben das Sdnoeizerkrcuz, Im plnterflvund eine Cyra. — Kupfetftid) uon 5. Deal.

fpielett. ©ei feinem anbereu Sport feben roir neben bein
3-ûttgïiitg mit bem gleichen ©ifer ben ©reis in ben ©eif)en
fiebert. -—

©iemanb feitnt ben ©rfinber bes £>ornuffetts. Reiit
Deitftttal ift ibm errichtet. So gebt's bem Somuffen gleid)
roie bem Solfstieb: ©s ift ba, ntatt liebt unb fcbätjt es,
aber man treibt feinen ©erfoitenfuttus. ©tan' gebt roobl
uid)t febb roeitn man annimmt, bab bas Spiet 3uerft itt
ber ffiegenb oon ©urgborf betrieben rourbe, auf ben irobett
uon ioeitnisroil unb ©Spttigen, bann int ©mmentat. öier
bat es aud) beute ttod> bie bidjtefte Organifation. ©on ben
280 ©efellfdjaften bes eibgenöffifdjen ©erbautes ftaminen
nicht roeniger als 90 aus ben Quellgebieteit ber ©ntnte unb
ibrer 3uflüffe bis hinunter 3U ibrent ©intauf in bie ©are.

©Is ber grobe Dichter Jeremias ©ottbetf 311 Rühe!»
ftüb feiner ©farrgemeinbe oorftanb uitb feine ©olfsöiidjer
fdjrieb, roar bas £oruuffen überall int Schwange. ©ibgenöf»
fifdje öoritufferfefte gab es freitidj ttodj feine. Dafür trafen
fid) im Frühling unb toerbft bie benachbarten ©efellfdjaften
häufig 311 SBettbornuffeten. ©inen fotdjen befebreibt er uns
gar föft(id) in feinem Suche „Uli ber Rned)t". ©3ir boren,
roie bie ©rböpfelfofer unb bie ©rött3rot)Ier miteinanber um
bie ©bre bes Dages ftritten. ©om Sornuffen fagt ©ott»
belf u. a.: „Das Rnirnuffert ift nämtidj eine ©rt ©allfpiel,
roetdjes im f?rübiabr unb Rerbft im Ranton Sern auf
©tiefen unb ©edem, roo nid)ts 311 uerberbeti ift, gefpiett
wirb, ait bem Rnabett uttb ©reife teilnehmen, ©s ift roobl
nid)t batb ein Spiet, welches Rraft uttb ©etenfigfeit, $anb,
©ug uttb Suff fo febr in ©ltfprud) nimmt als bas Rjurnuffeii."

3m Sabre 1889 gelang es ben ©emüb'ungen ooit ©ro=
feffor 3fd)offe in 3ürid), Turnlehrer gtiid itt ©urgborf,
311 erroirfett, baft bie £ornuffergefeHfd)aften ôeintiswil unb
©rfigen am eibgettöffifdtett Sd)roittg= uttb ©etpterfeft in Riiridt
teilnehmen unb aud) biefes edjte ©olfsfpiet oorfübren burftett.
Seither bat att ben Schwing» unb ©etpterfeften bas öor»
nuffen nie mehr gefehlt. Die ©otweitbigfeit einer eibge»
nöffifebett Organifation trat in ©erbittbung bamit immer
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Unterwalden:
„Des llnterwaldners edle Kraft
Der Freiheit eine Gasse schaft."

Zürich:
„Zürich mit Ruhm und Wissen-

schaft,
Gab dein Freistaat Licht und

Kraft." l
Bern:

„Bern in Freuden und Ge-
fahren

Will der Brüder Eintracht
wahren." Ö '

Tessin:
„Tessin auf heimischem Gefild',
Zeigt uns Italiens Zanberhild "

Das zweite Konzert vom 9.
August schloß ein „herrlicher.

vaterländischer Männerchor",
von Nägeti in Zürich kompo-
niert, „der in jeder Schweizer-
brüst widerhallte und unaus-
löschlichen Eindruck hinterließ".
Die Plattform wurde abends
beleuchtet. Die Musikgesellschaft
aber sammelt sich im Casino z»
einem Ball, wobei der obere
Graben schön beleuchtet wurde-
Den Mittelpunkt dieser Ne-
leuchtung bildete das eidgenös- KKigenöilifches mêm? m ken, is

sische Kreuz, als Glasmalerei, dàn s-n-v -m wapp-n cier K--m<

Der Vallsaal war mit de»
Fahnen sämtlicher Kantone and Blumenguirlanden geschmückt.

Den« Feste, das vernehmen wir auch, wohnten 61 Eng-
länder, 37 Franzosen. 23 Deutsche, 4 Holländer, 3 Dänen.
3 Russen, 3 Amerikaner, 1 Italiener und 1 Spanier bei,

neben zahllosen Schweizern.

Empfindlich war man schon 1327. Der „Schweizer
Freund" meint rühmend, der volle Erfolg des Festes sei

der unermüdlichen Tätigkeit und Leitung des Kapellmeisters
Roschi und seines Freundes N- König zu verdanken. In
der nächsten Nummer muß er eine Berichtigung bringen
und auch andern Herren Blumenguirlanden' winden, mit
einem rührenden Bemühen, die erzürnten Gemüter zu be-

schmichtigen. v-

»«» ' " I V" '"^»»» >

—SS»

Eidgenössisches

Hornusserfest in Kirchberg-Ersigen.
13. bis 15. August 1927.

Ju den stattlichen Dörfern an der untern Einme mit
den großen, sauberen, wohlgepflegten Bauernhöfen treffen
sich am 13. August die Hornusser aus der ganzen Schweiz
zu ihrem friedlichen Wettkampf und zur Feier des 25-
jährigen Bestehens des eidgenössischen Hornusseroerbandes.
Und der Aufmarsch ist ein sehr großer, kommen doch 253
Hornussergesellschaften mit 5133 Hornusser», während zum
letzten eidgenössischen Hornusserfest in Basel im Jahre 1924

nnr 165 Gesellschaften und 3733 Mann antraten, 1921 in

Solothurn 163 Gesellschaften mit 3453 Mann- Das Hör-
nussen ist also immer noch im Aufschwung begriffen. Es
ist ein typisch bernisches Spiel, in? Kannton Bern schon

vor Jahrhunderten entstanden, nachher durch auswandernde
Berner Bauern in andere Kantone getragen, sogar ins
Ausland. Selten verlangt ein Volksspiel so viel Kraft und
Gelenkigkeit, rasche Entschlußfähigkeit, ein gutes Auge, alles
Dinge, die auch im täglichen Leben eine so große Rolle

— rett M'ä MummicNe Ni'omcnà lUy ,1er pstwfvi'M vor clcm Nütnster, 7u
ne, oben st.is Schweißkrcu?, !m stststei'gnmc? eine evrn, — Kupferstich von 8. stech.

spielen- Bei keinem anderen Sport sehen wir neben dem
Jüngling mit dein gleichen Eifer den Greis in den Reihen
stehen.—

Niemand kennt den Erfinder des Hornussens. Kein
Denkmal ist ihn? errichtet. So geht's dem Hornussen gleich
wie dein Volkslied: Es ist da, man liebt und schätzt es,
aber man treibt keinen Personenkultus. Man geht wohl
nicht fehl, wenn man annimmt, daß das Spiel zuerst in
der Gegend von Burgdorf betrieben wurde, auf den Höhen
von Heimiswil und Wynigen, dann im Einmental. Hier
hat es auch heute noch die dichteste Organisation. Von den
233 Gesellschaften des eidgenössischen Verbandes stammen
nicht weniger als 93 aus den Quellgebieten der Emme und
ihrer Zuflüsse bis hinunter zu ihrem Einlauf in die Aare.

Als der große Dichter Jeremias Gotthelf zu Lüßel-
flüh seiner Pfarrgemeinde vorstand und seine Volksbücher
schrieb, war das Hornussen überall in? Schwange. Eidgenös-
sische Hornusserfeste gab es freilich noch keine. Dafür trafen
sich im Frühling und Herbst die benachbarten Gesellschaften
häufig zu Wetthornusseten- Einen solchen beschreibt er uns
gar köstlich in seine?» Buche „llli der Knecht". Wir hören,
wie die Erdöpfelkofer und die Brönzwyler miteinander um
die Ehre des Tages stritten. Vom Hornussen sagt Gott-
helf u. a.: „Das Hurnussen ist nämlich eine Art Ballspiel,
welches im Frühjahr und Herbst in? Kanton Bern auf
Wiesei? und Aeckern, wo nichts zu verderben ist, gespielt
wird, ai? den? Knaben und Greise teilnehmen. Es ist wohl
nicht bald ein Spiel, welches Kraft und Gelenkigkeit, Hand,
Ang und Fuß so sehr in Anspruch nimmt als das Hurnussen."

In? Jahre 1889 gelang es den Bemühungen von Pro-
fessor Zschokke in Zürich, Turnlehrer Flück in Burgdorf,
zu erwirken, daß die Hornussergesellschaften Heimiswil und
Ersigen an? eidgenössischen Schwing- und Aelplerfest in Zürich
teilnehmen und auch dieses echte Volksspiel vorführen dürfte,?.
Seither hat an den Schwing- und Aclplerfesten das Hör-
nussen nie mehr gefehlt. Die Notwendigkeit einer eidge-
nössischen Organisation trat in Verbindung damit immer
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beutlidjer itt ©rfdjeinung. 1902 würbe in Surgborf ber
Serbanb aus ber Saufe gehoben. 24 ©efellfcfjaften unb
500 "öornuffer bilbeten ben ©runbftod. Städftig hat fich
feither ber Serbanb entwidelt.

Sus ber ®efd)id)te bes Itornuffens ift noch wenig be»

fannt. Stan weih, bah es früher „rnplen fchtagen" gefjeihcn
würbe unb bah es hauptfäd)tid) ben Sfarrherren ein Dorn
im Suge roar. Die Stannen waren ant Sonntag fd)on bainats
oielfach eben lieher auf ber Spielwiefe als in ber Srebigt.
So hat fich fchon 1644 ber iPrebifant gueter bu „ftildjtorff"
beïlagt, bah an getoiffen Sonntagen „Schwingen, Steinftohen
unb ntplen fchlan angeftellt werbe", woburcb man ben Sonn»
tag entheilige. 1648 toar ein SiRaus Sürner 3U „Stüli»
berg" angesagt, er fd)Iage mit feinen Stirchgenoffen an „fon=
tagen bie mplcit". 1656 Ragte £err 5tnopf oon „Kapelen"
wegen „ileigletts, meileit fchlageits unb anberer unfugen an
folgt» unb heiltsen tagen". 1716 erlieh am 2. 3uni ber 9?at
oort Sern eine oon bett Äanjelit bu oerlefenbe Verfügung,
nad) weldjer an ben Sonntagen u. a. aud) bas „maille fiibïa=

gen" oerboten war. 1722 befahte fid) ber Sat oon Sern
mit einer 51 läge, bah bie Slnaben mit ihrem „maille fdjla»
gen" ben Kirchhof bu Sern unficher machten. Der Sigrift
follte bie ftnaben „in ber güte oon fothanem maille fdfla»
gen" abmahnen. 1688 taucht 311m erften Stale ber Sus»
brud hurnuffen auf. Die Sfarrherren ju Langnau, Drub
unb Schangnau Ragten, „bah au Sonntctgen fid) hep ihnen
etlicl) hunbert perfohnen bu oerfatnlen unb mit burnauheit»
fdjlagen (fo eine gewiffe leibesübung ift) 3U beluftigen pfleg»
ton". Daburd) würbe ber Sonntag „fchanbtlidj profaniert".
Die Herren in Sern oerboten bas Sumuffen währenb ber
Sonntagsprebigt, hatten aber bod) mehr Serftänbnis für
beit Soïïsfport als bie Herren Sfarrer: „Obgleich bas hör»
nuhfdjfagen ait fid) felbs eine unfdjulbigc leibsiibuttg fepe,
bie minbere ergernuh als bie artbere fpil ober Rirhweü
ttad) fid) Büd)t, fo wollenb bemtod) fre gnaben, bamit ber
ffiottesbienft nicht oerabfäumt werbe, basfelbe xoährenb bém

©ottesbienft gentjlicf) oerpotten unb itteit (ben fianboögten)
befoldjen haben, bie falben abBuftraffen". 1738 tourbe in
Schangnau oott einem Seter Sietri ein ©hriftian ©erber
fo ungli'tdlid) mit beut ioornuhfteden getroffen, bah
iehterer ftarb. Der fianboogt Scipio ßentulus in Dradjfel»
toalb muhte ben gall beurteilen unb oerorbnete nur eine
geringe Strafe, ba Sierri feine llttfchulb nachweifen tonnte.

51ird)berg hat fid) in ben lehten 40 Sahren mächtig
entwidelt. Sus bettt oorher reinen Sauernborf ift ein
tt)pifd)es Sttbuftrieborf geworben. Drei grohe inbuftrielle
©tabliffentente geben Rimberten oon Arbeitern unb 2lr»
beiterinnen Srbeit unb Serbienft, bie 5torbwaren» unb Soht»
möbelfabri! ber girma ©uenitt, £üni & ©0., bie tnechanifche

Das Abfctlagen des ßornuft.

SBeberei ber ©ebrüber ©Ifäffer unb bie Stoniol» unb 5tapfel»
fabrit ber girma Stjffeler, Schüpbad). & ©ie. Daneben hat

URchenflül) bei 5Rrd)berg auch eine tabellos eingerichtete Sto»
fterei, hat es beïannte Sanbelsfirmen, eine Spar» unb fieil)=
toffe, eine prioate 53aushaltungsfd)utc tc.

Den Samen erhielt 5tird)berg oott feiner 51ird)C. Sie
fteht gar hübfd) auf einem ber leisten hügeligen Susläufer
bes ©mmentals unb fchaut toeit in bie fiattbe. Sehen ber
itirdje ftehen oier ßinben, in einem Reinen Ouabrat fo ge»
pflanît, bah fie ihre Äronert 311 einem ein3igen Slätterbad)
oereinigen. Sie würben anno 1712, nad) bent Bweiten 5trie.g
bei Sillmergett, oon Sfarrer grand gcpflanjt. 3ttt Schatten
ber Jßittbett fteht ein Denïftein für bie brei 1871 geftorbenen
internierten grait3ofeu ber SourbaR=Srntee. Sid)t weit ba»

non würbe nach bem SBeltïrieg eine neue griebensltnbe ge»
pflanzt. Suf einem ginbliitgsblod baneben ftehen bie ÎBortc:

„Sad) bem blut'gen Söiferringen
Rnb bem grohen Sterben
Sflon3te matt bie fiittbe hier.
Diefer Stein, in grauen Dageu
Son ben ©ietfdjern hergetrageit,
©r beBeugt es bir!"

Die ftattliche 5tird)e, aus bem Sabre 1506 ftaniinetib,
bietet einige Sd)ä(se. So flammen bie ©Idsgetnälbe atis
ber Slüte3eit ber bernifdjen ©lasmalerei bes 16. 3ahr»
hunberts. ©s hat ©lasmalereien 001t ber Stabt Solbthurn,
ber Stabt Surgborf, oon Sleranber Stoder oott Sd)aff»
häufen unb Stargret Dfd)ad)tlan, feiner öausfrau (1508),
oott 3un!er fiubwig oon ©riad), Sdfulthefs oott Surgborf,
Seat fiubwig Stat), Sdjultheh bu Surgborf 1627, ©eorg
Dhormann îc.

©ittmal hätte 5tird)berg fogar Stabt werben Rinnen.
Der Sogt Seter oott Dhorberg wollte 1283 ben grohberg
unb bie baran gelegenen Däufer mit einer Stauer
umgeben. Subotf oon Dabsburg gab als beutfdjer itaifer
feine ©inwilliguttg unb oerhiefs etwas ooreilig bem Ort
gewiffe Sedfte unb Freiheiten. So würbe 5tird)berg ein
StarR 3ugeftanben. Sus ber Stabt würbe nichts, auch her
StarR nicht eingeführt. 1803 gruben bie 5tird)berger bie
UrRittbe aus unb oerlangten uom beluetifdjen SoÏÏ3iehungs»
ausfdjuh bie Sewilligung für einen ShochenntarR unb 3toei

SahrmärRe. 9Rs aber bie itirdjberger wieber nicht oor»
wärts madRett unb 1816 bas ©efucfy erneuerten, wehrten
fid) bie Surgborfer, bie für ihre eigenen Städte fiirch»
teten. Rnb 51ird)berg ntuhte ben üürBeren stehen.

Serfchiebcnes liehe fiel) aud) 001t ber Srilde fagett. Sange

Das Auffangen des Bornufj.

3eit gab es itt 51ird)berg ilberhaubt teine ©mmebrüde, fott»
bem nur einen Steg für bie guhgänger. guhrwerte muhten
burd) bie ©ntnte fahren. S3entt biefe aber 33od)waffer brachte,
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deutlicher in Erscheinung. 1902 wurde in Burgdorf der
Verband aus der Taufe gehoben. 24 Gesellschaften und
500 Hornusser bildeten den Grundstock. Mächtig hat sich

seither der Verband entwickelt.

Aus der Geschichte des Hornussens ist noch wenig be-
kannt. Man weih, daß es früher „mylen schlagen" geheißen
wurde und daß es hauptsächlich den Pfarrherren ein Dorn
im Auge war. Die Mannen waren am Sonntag schon damals
vielfach eben lieber auf der Spielwiese als in der Predigt.
So hat sich schon 1644 der Predikant Fueter zu „Kilchtorff"
beklagt, daß an gewissen Sonntagen „Schwingen, Steinstvßen
und mylen schlau angestellt werde", wodurch man den Sonn-
tag entheilige. 1648 war ein Niklaus Hürner zu „Müli-
berg" angeklagt, er schlage mit seinen Kirchgenossen an „son-
tagen die mylen". 1656 klagte Herr Knopf von „Capelen"
wegen „Keiglens, meilen schlagens und anderer unfugen an
söhn- und heiligen tagen". 1716 erließ am 2. Juni der Nat
von Bern eins von den Kanzeln zu verlesende Verfügung,
nach welcher an den Sonntagen u. a. auch das „maille schla-
gen" verboten war. 1722 befaßte sich der Nat von Bern
mit einer Klage, daß die Knaben mit ihrem „maille schla-
gen" den Kirchhof zu Bern unsicher machten. Der Sigrist
sollte die Knaben „in der güte von sothanem maille schla-
gen" abmahnen. 1638 taucht zum ersten Male der Aus-
druck hurnussen auf. Die Pfarrherren zu Langnau, Trub
und Schangnau klagten, „daß an Sonntagen sich bey ihnen
etlich hundert persohnen zu versamlen und mit hurnaußen-
schlagen (so eine gewisse leibesübung ist) zu belustigen pfleg-
ten". Dadurch würde der Sonntag „schandtlich profaniert".
Die Herren in Bern verboten das Hurnussen während der
Sonntagspredigt, hatten aber doch mehr Verständnis für
den Volkssport als die Herren Pfarrer: „Obgleich das hör-
nußschlagen an sich selbs eine unschuldige leibsttbung seye.
die mindere ergernuß als die andere spil oder kurhweil
nach sich zücht, so wollend dennoch jre gnaden, damit der
Gottesdienst nicht verabsäumt werde, dasselbe während dà
Gottesdienst gentzlich verpotten und inen (den Landvögten)
befolchen haben, die salben abzustraffen". 1733 wurde in
Schangnau von einem Peter Pierri ein Christian Gerber
so unglücklich mit dem Hornußstecken getroffen, daß
letzterer starb. Der Landvogt Scipio Lentulus in Trachsel-
wald mußte den Fall beurteilen und verordnete nur eine
geringe Strafe, da Pierri seine Unschuld nachweisen konnte.

Kirchberg hat sich in den letzten 40 Jahren mächtig
entwickelt. Aus dem vorher reinen Bauerndorf ist ein
typisches Jndustriedorf geworden. Drei große industrielle
Etablissemente geben Hunderten von Arbeitern und Ar-
beiterinnen Arbeit und Verdienst, die Korbwaren- und Nohr-
Möbelfabrik der Firma Cuenin, Hüni Co., die mechanische

vas âschwgen cles flornuft.

Weberei der Gebrüder Elsässer und die Staniol- und Kapsel-
fabrik der Firma Nyffeler, Schüpbach Cie. Daneben hat

Alchenflüh bei Kirchberg auch eine tadellos eingerichtete Mo-
sterei, hat es bekannte Handelsfirmen, eine Spar- und Leih-
kasse, eine private Haushaltungsschule rc.

Den Namen erhielt Kirchberg von seiner Kirche. Sie
steht gar hübsch auf einem der letzten hügeligen Ausläufer
des Emmentals und schaut weit in die Lande. Neben der
Kirche stehen vier Linden, in einem kleinen Quadrat so ge-
pflanzt, daß sie ihre Kronen zu einem einzigen Blätterdach
vereinigen. Sie wurden anno 1712, nach dem zweiten Krieg
bei Villmergen, von Pfarrer Franck gepflanzt. Im Schatten
der Linden steht ein Denkstein für die drei 1371 gestorbenen
internierten Franzosen der Bourbaki-Armee. Nicht weit da-
von wurde nach dem Weltkrieg eine neue Friedenslinde ge-
pflanzt. Auf einem Findlingsblock daneben stehen die Worte:

„Nach dem blut'gen Völkerringen
Und den, großen Sterben
Pflanzte man die Linde hier.
Dieser Stein, in grauen Tagen
Von den Gletschern hergetragen,
Er bezeugt es dir!"

Die stattliche Kirche, aus dem Jahre 1506 stammend,
bietet einige Schätze. So stammen die Glasgemälde ans
der Blütezeit der bernischen Glasmalerei des 16. Jahr-
Hunderts. Es hat Glasmalereien von der Stadt Solothurn,
der Stadt Vurgdorf, von Alexander Stocker von Schaff-
Hausen und Margret Tschachtlan, seiner Hausfrau (1503),
von Junker Ludwig von Erlach, Schultheß von Burgdorf,
Beat Ludwig May, Schultheß zu Vurgdorf 1627, Georg
Thormann zc.

Einmal hätte Kirchberg sogar Stadt werden können.
Der Vogt Peter von Thorberg wollte 1283 den Frohberg
und die daran gelegenen Häuser mit einer Mauer
umgeben. Rudolf von Habsburg gab als deutscher Kaiser
seine Einwilligung und verhieß etwas voreilig dem Ort
gewisse Rechte und Freiheiten. So wurde Kirchberg ein
Markt zugestanden- Aus der Stadt wurde nichts, auch der
Markt nicht eingeführt. 1303 gruben die Kirchberger die
Urkunde aus und verlangten vom helvetischen Vollziehungs-
ausschuß die Bewilligung für einen Wochenmarkt und zwei
Jahrmärkte. Als aber die Kirchberger wieder nicht vor-
wärts machten und 1316 das Gesuch erneuerten, wehrten
sich die Burgdorfer, die für ihre eigenen Märkte fürch-
teten. Und Kirchberg mußte den Kürzeren ziehen.

Verschiedenes ließe sich auch von der Brücke sagen. Lange

vss àssangen àes Izomuft,

Zeit gab es in Kirchberg überhaubt keine Emmebrücke, son-
dern nur einen Steg für die Fußgänger- Fuhrwerke mußten
durch die Emme fahren. Wenn diese aber Hochwasser brachte,
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Blick auf Klrcbberg und einen Cell des tjoi'nutferfpielplaties.

muhten bie ©ktgeit oft tagelang Marten. Das ©ebiirfnis
für eine 23rliefe mar ba. 1640 tourbe fie gebaut. ©Ott 23urg=

borf erhielt man bas Schlagwort îum (Einrammen ber

©riidenpfeiler uitb bon SBerfmeifter. Dafür tourbe ©urgborf
ber 23riictenjot[ guerïannt. Dange 3eit fpielte bie ilirchberger
©rüde, wie man in „©lidjels ©rautfdjau" oont ©otthelf
nachlefen lann, aur Ofterjeit als „Düpfptah" eine g rohe ©olle.

3m alten 23ertt galt bie ©egenb oon Hirchberg, bie
(Ebene hinunter gegen (Erfigett, iLoppigett uttb lltjenftorf,
als bie alte beritifche üornlammer, gemeinfam mit beut

2tmt graubruttneit. flach beit ©rnteergebniffen in biefer ©e=

gettb richtete fid) ber ©rotpreis. ©od) heute roirb hier feljr

oiet (betreibe gepflanzt, baher oor ber (Ernte jeweilen auch
in Ivirchberg unb Äoppigett ein Sd>nitterfonntag abgehalten,
ait toelchent bis auf unfere Dago Schnitter unb Schnitterinnen
für bie (Ernte gebingt werben. 3n ilirchberg hatte Dfchiffeti
fein ©iuftergut unb probierte hier feine neuen lanbwirt--
fdjaftlidjen ©tethoben, um ber alten Dreifelberwirtfdjaft unb
beut gtur3wang ein (Enbe 31t bereiten. Sin ©ang burd) bie
fruchtbare ©egenb an ber unteren ©mitte ift gerabe in
ber ©rnte3eit ein befonberer ©eitufî- So wirb jeber ©oils*
unb ©aturfreunb, ber fiel) oont 13.—15. 2luguft bas Debeu
unb Dreiben unferer ôornuffer anfieljt, grohe greube haben.

F. V.

©un ift es wieber Sommersjeit,
Die SBudjerblume macht fiel) breit,
3eigt ihren weihen Strahlenirans,
©elblöpfchen träumt ooit itronenglaus
Hub fühlt fiel) fchoit, ber Sonne gleich,

2Hs ilöttigitt im ©lumenreich-

Sommerlteb.
©01t $ans © e t e r 3 0 h u e r.

©i, fchilt ber fteife ©atterlopf
Hub wiegt launt merllich feinen Schopf:

Droh Duft unb Somtenähnlichleit

Seib ihr bem lieben ©ielj geweiht,

©lehrhaft unb unberührt ich bin,

Doch nicht nach llronen fteljt mein Silin.

Da ruft ber Heine Dhnmian:
Sieh mal bie SBud&erblunte an!
3d) bin 3toar Hein, bod) gierlidj, fein,
©lein ftarter Duft erfüllt bett fîain.
©tir fei bie ftrone, bie gebührt
Dem, ber beit ©lumenreigen führt.

©lir ift, fprad) weife bie Salbei,

©teichgültig, wer bie erfte fei.

3d) helfe, wo id) heilen lann

llttb siehe felbft bie Sutttntel ait.

©id)t wahr, bu feines Zittergras?
Das rpufete bies unb badjte bas.

Da fam ootn nahen ©ofenftraudj

©iit wunberfüher, sarter Dan dp

3m Sufdj ein Heiner ©ogel fang,

Da3U ein blaues ©Iödleitt Hang

3d) laufdjte poller 2lnbad)t hin:
Sei uns gegrüht, grau Itöuigin!

m Y/DKD cmv SILO 475

L!>ck sus sîirchberg uncl einen Lei! äes lìottiusscrspieiplslies.

niuhten die Wagen ost tagelang warten. Das Bedürfnis
für eine Brücke war da. 1640 wnrde sie gebant. Von Burg-
dorf erhielt man das Schlagwerk zum Einrammen der
Brückenpfeiler und den Werkmeister. Dafür wurde Burgdorf
der Brückenzoll zuerkannt. Lange Zeit spielte die Kirchberger
Brücke, wie man in „Michels Brautschau" vom Eotthelf
nachlesen kann, zur Osterzeit als „Tüpfplatz" eine g rohe Rolle.

Im alten Bern galt die Gegend von Kirchberg, die
Ebene hinunter gegen Ersigen, Koppigen und Utzenstorf,
als die alte bernische Kornkammer, geineinsam mit dem

Amt Fraubrunnen. Nach den Ernteergebnissen in dieser Ge-
gend richtete sich der Brotpreis. Noch heute wird hier sehr

viel Getreide gepflanzt, daher vor der Ernte jeweilen auch
in Kirchberg und Koppigen ein Schnittersonntag abgehalten,
an welchenr bis aus unsere Tage Schnitter und Schnitterinnen
für die Ernte gedingt werden. In Kirchberg hatte Tschiffeli
sein Mustergut und probierte hier seine neuen landwirt-
schastlichen Methoden, uin der alten Dreifelderwirtschaft und
dem Flurzwang ein Ende gu bereiten. Ein Gang durch die
fruchtbare Gegend an der unteren Emme ist gerade in
der Erntezeit ein besonderer Genuh. So wird jeder Volks-
und Naturfreund, der sich vom 13.-15. August das Leben
und Treiben unserer Hornusser ansieht, grohe Freude haben.

L. V.

Nun ist es wieder Sommerszeit,
Die Wucherblume macht sich breit,
Zeigt ihren weihe» Strahlenkranz,
Eelbköpfchen träumt von Kronenglanz
Und fühlt sich schon, der Sonne gleich,

Als Königin im Blumenreich-

Sommerlied.
Von Hans Peter Johner.

Ei, schilt der steife Natterkopf
Und wiegt kaum merklich seinen Schöpf:

Troh Duft und Sonnenähnlichkeit

Seid ihr dem lieben Vieh geweiht.

Wehrhaft und unberührt ich bin,

Doch nicht nach Kronen steht mein Sinn.

Da ruft der kleine Thymian:
Sieh mal die Wucherblume an!

Ich bin zwar klein, doch zierlich, fein,
Mein starker Duft erfüllt den Rain.
Mir sei die Krone, die gebührt
Dem, der den Vlumenreigen führt.

Mir ist, sprach weise die Salbei,

Gleichgültig, wer die erste sei.

Ich helfe, wo ich heilen kann

Und ziehe selbst die Hummel an.

Nicht wahr, du feines Zittergras?
Das wuhte dies und dachte das.

Da kam vom nahen Rosenstrauch

Ein wundersüher, zarter Hauch.

Im Busch ein kleiner Vogel sang,

Dazu ein blaues Glöcklcin klang

Ich lauschte voller Andacht hin:
Sei uns gegrüht, Frau Königin!
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